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Hochwohlgebohrner Herr,

Gnadiger Herr!
Hochwohlgebohrne Fraulein,

Gnadige Fraulein!

Hochſtgeſchatztes Braut-Paarl

Duun in nn un rnunnn hunn
folgt naturlich, daß der Wille des Weibes dem Manne

unterworfen ſey. Es wird demnach ein vernunftiges, noch mehr, ein
chriſtliches Eheweib ihrem Ehemanne den gebuhrenden Gehorſam nie
mals verſagen. Hingegen wird auch ein vernunftiger und chriſtlicher
Ehemann ſeine Herrſchaft mit gehoriger Klugheit und Leutſeligkeit zu
fuhren wiſſen: Er wird fur ſich ſelbſt einſehen, daß, da ihm das
Weib zur Gehulfin zugegeben wird, er ſolche nicht, als ſeine Skla

vin anzuſehen habe, mit welcher er blos nach ſeiner Willkuhr verfah
ren durfe. Er wird uber ſie herrſchen; aber nicht, als ein grauſa
mer Tyrann; und das vernunftige Eheweib wird ſich auch ſeiner
Herrſchaft willig und gern unterwerfen. Der kluge Ehemann wird
ſeine Herrſchaft, die ihm uber ſein ganzes Hauß zuſtehet, mit ſeiner
Gatttin theilen, und dieſe wird ſolche Herrſchaft, die ihr der Mann
zugeſtehet, ſo weislich fuhren, daß dabey dem Anſehen des Mannes
nichts vergeben werde. Verwundern Sie ſich nicht, Hochſtge
ſchatztes Brautpaar, daß ich dem Weibe eine Herr—

X2 ſchaft.
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ſchaſt einr?ume: ik, ein Diener GOttes, der uber die gottlichen

Chegeſetze u halten, beſondere Verbindlichkeit hat, will das gottli
che Geſetz von der Herrſchaft der Manner uber ihre Weider weder
umſtoſſen, noch allzuſehr einſchranken; ich wurde mich ſelb,t beleidi—
gen: ich wurde mich in den Verdacht einer niedertrachtigen Schmei
cheley gegen das ſchone Geſchlecht ſetzen; und hatte nicht dis ganze
monnliche Geſchlecht Urſache genug, mich zu haſſen, wenn ich ihre

Rechte zu ſchmalern, mich unterſangen wollte? Jch habe all.ugroſſe
Ehrfurcht vor dem GOtt, dem ich diene, und vor ſeine Geſetze. Jch
behaupte allerdings, daß die Weiber ihren Mannern. alle Ehre und
auem Gehorſam ſchuldig ſind; ich glaube aber auch, daß ich Grunde
fur mir habe, zu behaupten, daß auch denen Weibern eine Herrſchaft
zuſtehe, die ſie aber nicht anders, als unter ihren Mannern, und
mit derſelben Einwilligung fuhren durfen. Weo ich nicht irre, ſo be
hauptet eben dieſes, der groſſe Heidenlehrer, Paulus, 1. Cor. i1, 19.
Darum ſoll das Weib eine Macht auf dem Haupte haben,
um der Enqgel willen. Jch wage es, uber dieſe ſchwere Stelle
Pauli meine Gedanken zu erofnen, als daruber die großten Gelehr
ten ſich noch nicht haben vergleichen konnen. Jch verehre dieſe Gelehr
ten, ob ich gleich nicht in vielen von ihnen abgehe. Jch will meine
Meynung in gehoriger Beſcheidenheit vortragen, und ſo viel moglich,

mit Grunden beſtatigen. Jch habe dabep das gute Vertrauen,
Ew. Hochwohlgeb. Ew Hochwohlgeb. werden dieſe Blatter
einer hochgeneigten Aufmerkſamkeit und gnadigen Aufnahme wurdi

ven, beſonders, da ich ſolche Denenſelben einzig und allein in der gu
ten Abſicht widme, um meine Ehrfurchtsvolle Freude an Deroſelben
hochſtbegluckten Vermahlungsfeſte an den. Tag zu legen. Dieſe oben
angefuhrte Worte des Apoſtels, konnen wir mit allem Recht unter die
horonræ, 1) das iſt unter diejenigen Stellen Pauli rechnen, welche
ſchwer zu verſtehen ſind. Es haben ſolches auch die großten Gelehr

Vh a. Peir. m 6.
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ipes!t
ren erkannt: in neuern Zeiten bezeuget ſolches ein gelehrter Heinſins
in ſeinen Txereitationibus, 2) Und ſchon in den altern Zeiten hat
der Patriarch zu C nſtantinopel Photius, viele Schwierigkeiten ben
dem Worte esolæ gefunden, wie man ſolches aus einer Epiſtel, 3)
welche er an den Biſchof Eulampius abgehen laſſen, gar deutlich
erſiehet. Dieſe Redensart: eine Macht auf dem Haupte ha—
ben, macht denen Schriftforſchern allerdings viel zu ſchaffen. Die
Ausleger vom erſten Range verſtehen durch dieſe Macht eine gewiß
ſe Decke, womit ſich eine Frau verhullen ſoll, zum Beweiß ihrer ge
ſchehenen Verehligung und Unterthanigkeit gegen ihren Ehemann. 4)
Sollte das Wort euolo hier einen figurlichen Verſtand annehmen,
ſo. kann es nicht fuglich ein Zeichen der Unterthanigkeit 5) abgeben, ſon
dern mußte vielmehr ein Zeichen der Macht ſeyn, ſonſt wurde der A
poſtel wider allen Sprachgebrauch geredet haben. Noch andere
wollen aus der Macht, die das Weib auf dem Haupte hat, einen
koſtbaren Schmuck machen. 6) Ja, man macht endlich gar eine

Fontange 7) daraus, von welcher ich aber nicht ſagen kann, wie
ſolche mag beſchaffen geweſen ſeyn. Und ich kann auch keine Nach
richt finden, ob die Fontangen ſchon zu den Zeiten Pauli, ſonderlich
bey den Corinthiern, mogen  blich geweſen ſeyn. Jch kann nirgends
ſnden, daß jemahlen die griegiſchen Schriftſteller dieſes Wort fur

43 tineD er nennet dieſe Stelle loeum vere intrieatum.

3) iſt der Ordnung nach die 2 20te nach der Edit. Montacutũ,
Epiſeopi Noruicenſ. als welcher Anmerkungen zu dieſes Photü Epi
neln gemacht hat. 4) v. Deyling obſeruat S. P. J. p. 338.- 339.

Plierique interpretes, ſagt er, isoſæv figurate aceprunt, de veli
mento capitis, quod geſtare debeet vxor, vnò Jnr eeolav J ndeò
Jeræxpnivn. Illud velamen muliebre ſignum fuiſſe putant, ſabjettio.

nis maritalis. ef. Wolf. eur. Phil. aqn l. 5) D'Outrein in Bi-
blioth. Hiſtorie. Philolos. Theolog ed. Bremenſ. Faſc. J. p. 61.

6) v. Zeliner Diſſert. de munimento capitis ſeminei contra au
teloe. 7) Obſeruer Hillenſ. T. VI. obſ. 6. ꝑ- 100.



a Doeine Fontange, oder fur einen koſtbaren Frauenzinimerſchmuck, oder
fur eine Ueberhangekappe gebraucht haben. Die Gelehten, welche auf

dieſe Erklarung gefallen ſind, haben nirgends aus einer Schriftſtelle
ſolches bewieſen, noch beweiſen konnen. Der Zeſuit Lorinus,
8) will hier das lange Haar des Frauenzimmers verſtanden wiſ
ſen, als womit ſich auch die Weiber hatten bedecken muſſen. Er be

ruft ſich auf die Worte Pauli v. r5. es iſt dem Weibe eine Ehre, ſo
ſie lange Haare zeuget: Denn das Haar iſt ihr zur Decke gegeben.
Jbir geben gern zu, daß ehemals das Frauenzimmer auf ein langes
und ſchones Haar viel gehalten habe; daher ein Frauenzimmer mit
einem kahlen Kopfe, wenn ſie ſonſt noch ſo reizende Schonheiten be
ſaß, keinen Beyfall fand. Daß aber Paulus hier mit dem Worte
esolo auf dieſen Putz des Frauenzimmers geſehen haben ſollte, iſt

gar nicht wahrſcheinliich. Da nun alſo aus keinem griegiſchen Schrift
ſteller erwieſen werden kann, daß das Wort eZeelu eine Decke des
Haupts bedeute, die ein Zeichen der geſchehenen Verehligung und der

Unterthanigkeit gegen die Manner abgegeben haben ſoll; ſo ſind an—
dere Gelehrte auf andre Erklarungen verfallen, die aber meines Er
achtens ebeufalls nicht ſtatt finden konnen. Der ſonſt gelehrte laco-

hus Godofredus, deſſen Struv in ſeiner Bobliothec. Iuridic.
gedenket, iſt gar zu verwegen, indem er vorgiebt, es ſey hier von
denen Abſchreibern aus Verſehen ein falſcher Buchſtabe geſetzet wora
den: man muſſe leſen zeliuv; exuuia aber bedeute eine Decke. 9)

‚Hinweg mit dieſen Grillen, damit man den Spottern und
Feinden der Offenbarung das Schwerdt in die Hande giebt! Man
muß die eigentliche und naturliche Bedeutung eines Wortes beybehal
ten, wenn nicht der Zuſammenhang des Textes, und andere Um
ſtande es unumwganglich erfordern, davon abzugehen. Jch ſehe aber

nücht

8) vide Commentat. in Num. p. 1307.
9) v. Zorn. Bibliothee. Antiquer. Exegetie. T. J. p. 158. ef. A.

lexandr. Mor. not. ad quaed. loc. N. T. p. 128. in edit, Fabrie.
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nicht, was uns nothige, hier die ordentliche und gewohnliche Be
deutung des Wortes eLscle zu verlaſſen. Daß dieſes Wort eigent
lich eine Macht oder Herrſchaft bedeute, wiſſen auch die Anſanger der

griegifchen Sprache: Majus, Hombergk, Nortonus, Knatch.
bule und Deyling behalten dieſe gewohnliche Bedeutung des Wor
tes ecnole bey; ſie wollen aber das Wort kxen durch halten, oder
vielmehr durch erkennen, erklaren, daß der Sinn des Apoſtels die
ſer ſey: Darum ſoll auch das Weib die Macht, oder die Herrſchaft,
die der Mann uber ſie hat, erkennen. 10) Allein auch dieſe Erklarung
ſcheint mir noch etwas gezwungen und gekunſtelt zu ſern. Die Re
densart: eacαα dxen, heißt eigentlich eine Macht, eine herrſchaft
haben, oder herrſchen. Meines Erachtens konnen wir dieſe erſte
und naturliche Bedeutung dieſer Redensart beybehalten; wir konnen
ohne Bedenken behaupten, daß hier Paulus denen Weibern ebenfalls
eine Macht, oder Herrſchaft zugeſtehet. Er hatte in dem vorhergehen

den gelehrt: Der Mann habe die Herrſchaft uber die Frau, und
dieſe ſey demnach ſchuldig, ſich dieſer Herrſchaft zu unterwerfen. Er
beſtatiget dieſes mit tuchtigen Grunden: Weil namlich GOtt den
Mann zuerſt erſchaffen habe, und das Weib um des Mannes wil
len, der Mann aber nicht um des Weibes wilien erſchaffen worden
ſey. Nun war aber ſchon von Alters her eingefuhrt, daß der Mann
dem Weibe einige Herrſchaft, ſonderlich uber das Hausgeſinde, zu
geſtanden hatte. Man findet hievon einige Spuren ſchon im alten
Teſtamente. Da Sara von ihrer Magd, der Hagar, gering geach
tet wurde, und ſie ſolches ihrem Manne, dem Abraham klagte, gab
er ſeiner geliebten Sara zur Antwort: Siehe! deine Magd iſt un
ter deiner Gewalt, thue mit ihr, wie dirs gefallt. ir) Und wie hate
ie David ſagen konnen: daß die Augen der Magde auf die Hande
ihrer Frauen ſehen, 12) wenn er dieſes nicht als eine bekannte und

ein
10) vid. Deyling in ſupr. eit. obſeru. LXII. p. 340,

aa vid. Gen. XVI, ẽ. 12) kſalm. CXXIII, 2.



J *0 ceingefuhrte, GOtt auch nicht mißfallige Gewohnheit, angeſehen hat».
ta, daß die Weiber die Herrſchaft uber das Geſinde, ſonderlich uber
die Magde, gehabt hatten. Die Hande ſind Werkzeuge, damit die
Herrſchaften ihrem Geſinde zeigen und anordnenwie.ſie eß eigent
lich verlangen. Wenn alſo das Geſinde, ſonderlich die Magde, auf
die Hande ihrer Frauen ſehen ſollen; ſo heißt das ſo viel: Sie ſollen
ſich willig finden laſſen, ihren Frauen zu gehorſamen, oder ſich nach
ihrem Willen richten; folglich, muſſen die Weiber ihren Magden
zu befehlen haben. Dieſe Gewohnheit, daß denen Weibern von ih
ren Mannern die Herrſchaft uber das Geſinde ubertragen wurde,
hatte ſonder Zweifel auch zu den Zeiten Pauli ſtatt: Und da die Frau
dem Manne, als eine Gehulfin zugegeben wird, warum ſollte ſie nicht
inſonderheit in der Regierung des ·Hausgeſindes eine Gehulfin abge
ben konnen? Ermahnet nicht Paulus aus dem Grunde, weil dem
Weibe die Regierung des Hausweſens zukommt: Eltern ſollten ih
ren Tochtern und Enkelinnen fein bey Zeiten Unterricht  geben, oder
geben laſſen, wie ſie einſt, wenn ſie namlich heyrathen ſollten, ihre
Hauſer gottlich regieren ſollten, 1. Tim. q, Konnen Wei
ber ihr Hausweſen fuhren, und ihr Geſinde regieren, wenn ſie keine
Gewalt und Herrſchaft. uber das Geſinde haben? Man hat auch
ſchon in alten Zeiten es fur eine Niedertrachtigkeit gehalten, wenn
ſich der Mann mit den weiblichen Geſchaften hat allzuviel abgeben,
mit den Magden allzugenauen Umgang pflegen, und um das Haus
weſen ſich. allzuſehr bekummern wollen; beſonders wenn der Mann

ein anſehnliches Amt in der Republick begleitete. Es iſt ſehr billig,
es kommt mit dem Zwecke der Ehe uberein; es iſt auch dieſes eine
uralte Gewohnheit, die GOtt ſelbſt in den heiligen Schriften billi-
get und anpreiſet, daß die Manner denen Weibern das Hausregi
ment uberlaſſen haben. Aber freylich konnen unvernunftige Weiber,
dieſe pon ihren Mannern ihnen ubertragene Herrſchaft mißbrauchen,
wenn ſie ſolche,willkuhrlich fuhren, ohne dabey den Mann ſalbſt zu

2 2 athe



)doſ 5rathe zu ziehen, und ſich nach ſeinem Willen zu richten; oder die
Grenzen dieſer Herrſchaft dergeſtalt uberſchreiten, daß ſie ſich wohl
gar uber den Mann, als das Haupt des Weibes, eine Herrſchaft
anmaſſen. Es iſt bekannt, daß die Corinthier ſonſt Heuden geweſen,
die nach den naturlichen und unordentlichen Trieben ihres fleiſchli—
chen Herzens zu leben gewohnt waren; und da ſie ſich ſchon zum Ev
angelio bekannten, ſo lieſſen ſie vielmalen noch dieſe boſen Tucke des
Herzens von ſich merken; daher ſie- auch Paulus ofters beſtraft.
Vornehmlich waren ſie der Wolluſt ſehr ergeben, und die Manner
dem Frauenzimmer allzuſchr geneigt. Die ſchlauen Weiber machten
ſich dieſe Schwachheit der Manner zu Nutze, erhoben ſich uber ih
re Ehemanner, und herrſchten uber ſie. Wie nun die Manner mit
allzuzartlicher und faſt kindiſcher Liebe gegen ihre Weiber einge—
nommen waren; ſo lieſſen ſie ſich auch von dieſen in allen regieren,
und thaten mehrentheils nach ihrem Gefallen. 13) Daß die Weiber
zu Corinth ſehr herrſchſuchtig geweſen, und die Manner nicht Klug
heit und Vorſicht genug gegen dieſe liſtige Weiber gebraucht haben,
kann man aus dem ganzen i1. Capitel, daraus dieſe zuerklarende Wor
te genommen ſind, gar deutlich ſehen. Denn er laßt ſichs vornehmlich
angelegen ſeyn, die Weiber grundlich zu uberzeugen, daß die Frau
keine Herrſchaft uber den Mann, dieſer aber die Herrſchaft uber die
Frau habe, und ermahnet alſo die Weiber, ſich nach dieſer Ehe
ordnung, die GOtt, der Stifter der Ehe, ſelbſt gemacht hatte, als
neubekehrte Chriſten zu richten. Er muß ſonder Zweifel gewuſt ha
ben, daß Weiber zu Corinth geweſen, welchen dieſe gottliche Ord
nung nicht angeſtanden habe: Daher ſuchte er dieſer, dem Chriſten

RXX thume1) Plutarchus erzahlt in Vita Catonis, dieſer weiſe Cato habe den

Romern den gegrundeten Vorwurf gemacht: Romanas omnibus uiliis
gentibus armis imperitare, Romanis vero vxores: Die Romer
berrſchten durch Hulfe ihrer glucklichen Waffen, uber alle andere Vol-
ker; uber bie Romer aber herrſchten die Weiber. Und ſo weit hatten
ei die liſtigen Weiber zu Corinth auch mit ihren Mannern gebracht.



to )J00thume ſo nachtheiligen Unordnung Einhalt zu thun, und pragt alfo
zrförderſt denen Weibern ihre Unterthanigkeit gegen die Manner ein,
und zwar aufs nachdrucklichſte. Weil nun aber dieſes auch bey den
Corinthern eingefuhret war, daß die Weiber. ibr Hausweſen regier
ten, welches auch dem Willen und den Geſetzen GOltes nicht ent—
gegen war; ſo wollte er ſolches nich dadurch aufgehoben wiſſen, daß
er die Herrſchaft der Manner uber die Weiber bewieſen und befeſtiget
hatte, ſondern dieſe Herrſchaft der Weiber uber das Geſinde aus
dem vorhergehenden recht beſtimmen, und einſchranken. Es iſt ge
wiß, (will Paulus ſagen,) es iſt unlaugbar, daß der Mann uber
das Weib herrſchet: dieſes habe ich nun ſattſam bewieſen, und eben

„deswegen muß die Frau ihre Herrſchaft, die ihr uber ihr Geſin
„de und Hausweſen zuſtehet, nicht anders fuhren, als mit ihrem
„Manne, (das iſt: mit ſeiner Genehmhaltung, nach ſeinem Rath
„und Willen; daß ſie ihn zu Rarhe ziehe, Ueberlegungen mit ihm
„mache, und nicht blos nach ihrem Willkuhr verfahre.,,) Und ſo
hangt dieſer iote Vers mit dem vorhergehenden zuſammen, gleichwie
auch der unmittelbar darauf folgende Vers mit dieſem zuſammen
hangt, namlich alſo: „Uebrigens, da die Frau ſich in allem nach
„dem Manne richten muß, auch beo der weiſen Fuhrung ihres Haus
„weſens, oder Hausregiments; ſo darf doch der Mann auch ſeine
„derrſchaft uber ſein Eheweib nicht mißbrauchen, ſondern muß ſie
„als ſeine Gehulfin, die ihm GOtt zugeſellet hat, anſehen und eh
„ren; ſo wenig, als dieſe ihre Herrſchaft mißbrauchen, noch allzuweit
„ausdehnen darf: Denn der Mann iſt weder ohne das Weib, noch
das Weib ohne den Mann, u. ſ. f.

Dieſe Erklarung iſt demnach dem gemeinen Sprachgebrauche ſo

wohl, als dem Zuſammenhange der Worte vollkommen gemaß; al
lein ich finde doch noch einige Schwierigkeiten, die ich nun zu heben
bedacht ſeyn muß. Erſtlich nehme ich das Wort xeeda in einer un
eigentlichen Bedeutung, und verſtehe darunter den Mann; es wird

aber



)0060 rraber ſolches niemanden fremde vorkommen, dem die Schreibart des

Apoſtels Pauli bekannt iſt. Jn dem vorhergehenden zten Verſe hat
te er ja ſchon den Mann des Weibes Haupt ausdrucklich genennt.
Nehme ich nun im roten Verſe dieſes Wort in eben dieſer Bedeutung,
und uberſetze das en! durch mit, wie es ſonſt auch in den Schrift
ſtellen genommen wird; 14) ſo entſtehet nun eine Ueberſetzung, die recht
naturlich, und meines Erachtens den wenigſten Schwierigkeiten un
terworfen iſt. Es hat der beruhmte Deyling in der oben mehrma
len angefuhrten Obſeru. LXII. P. J. obſeruatt. S.S. noch mit meh
rern dargethan, daß das Wort onn hier den Mann bedeuten
muſſe, welches hier anzufuhren, uberfluſſig ſeyn wurde.

Die großten Schwierigkeiten machen noch die Worte: die ree

eyyinhe um der Engel willen. Wenn man auch der ſonſt ge
meinen Erklarung Beyfall geben, und ſagen will, daß Paulus
hier den Weibern einpragen wolle, ihr Haupt zu bedecken, und
daß dieſe Decke ein Zeichen ihrer Unterthanigkeit gegen ihre Manner
ſey; ſo macht doch der Zuſatz dieſer Worte: um der Engel willen,
die Worte Pauli ſehr ſchwer, wo nicht unverſtandlich. Es ſind
die Gelehrten auf Meynungen verfallen, die zum Theil lacherlich ſind.
Clericus, der uberhaupt gewohnt iſt, allerley Veranderungen mit
der heil. Schrift vorzunehmen, will ſtatt rs eiyyenss, leſen: diet
rs evdeas, um der Manner willen; oder, damit einige Aehnlichkeit
der Buchſtaben ſtatt finde, dee rus yα. Godofredus, deſſen
ich oben ſchon gedacht habe, macht ſich kein Bedenken, in die Fuß—
tapfen des verwegenen Clericus zu treten, will lieber das Wort
cyinees geſetzt, und hierunter Junglinge verſtanden wiſſen. Allein
dieſe verwegene Verbeſſerung der Schriftſtellen verdienen keine Acht
ſamkeit. Daß hier durch die Engel Kundſchafter verſtanden werden
ſollen, die von denen Heyden in die Verſammlung der Chriſten ge
ſchickt worden, davon findet man in dem ganzen Terte auch nicht die

XX 2 ge14) Leigh Critie. S. p. m. 231 eft. Phil. J. 3.



1r2 )ogeringſte Svur, und man wird nimmermehr beweiſen konnen, daß
das Wort nο in dieſer Bedeutung irgends vorkomme. Eben ſo
wenig wird man darthun konnen, daß hier durch yyenss die Lehrer
der Kirchen, die Biſchoſe, verſtanden werden ſoinen: Das Wort
yynñο wenn es allein ſteht, wird niemals von Menſchen gebraucht,
ſondern bedeutet insgemein gewiſſe erſchaffene Geiſter, die man im
Teutſchen mit einem Worte Engel nennt. Wir haben keine drin
gende Urſache, die gewohnliche Bedeutung dieſes Worts zu verlaſ
ſen; wir behalten demnach dieſelbige. Da aber dieſes Wort bald
von den gefallenen, bald von denen im Guten beſtatigten Engeln ge
braucht wird; ſo entſtehet nun die Frage: Ob hier die guten, oder die
boſen Engel gemeint ſind? Zeltner i5) behauptet, daß hier von den
boſen Engeln die Rede ſey: Die Weiber mußten namlich deswegen
eine Decke uber ſich nehmen, damit die boſen Engel keine Gelegen

heit nehmen konnten, böſe Begierden zu erwecken. Der ſeelige
D. Derlmg 16) aber will hier die guten und boſen Engel zugleich
verſtanden wiſſen. Die Weiber, ſpricht er, ſollten die Unterthanigkeit
gegen ihre Manner erkennen, und ſolche ſorgfaltigſt berbachten, um
hierinnen den guten Engeln nachzuahmen, als welche ſich die einmal
unter ihnen gemachte Ordnung gefallen lieſſen, und nicht hingegen in

gleiches Gericht zu fallen, welches ſich die boſen Engel durch ihren
Ungehorſam zugezogen hutten D' Outrein merket auch an, 17)
daß yenes allezeit fur die guten Engel gebraucht werde, wenn zu
demſeiben der Articulus geſetzt ſey; wenigſtens wird es allezeit genauer

beſtimmt, entweder durch ein Beywort, oder durch die ubrigen
Pradieate im Texte, wenn von boſen Engeln die Rede ſeyn ſoll. Wir
glauben, daß hier die Rede von guten Engeln ſey: Und wenn wir de
durch ſecundum, oder ad imitationem, zur Nachahmung, oder

nach
15) v. Diſſ. de munimento eapitis fem. eontra angeloi g. 24.

16) v. Idem in Obſ. eit. p. 241. 1) in bibliothec. Bremenlſ.
T. i. p. ioi. ſꝗ



92 01 5nach Art der Engel uberſetzen; ſo fließt alles ganz naturlich, und
zwar aiſo: Darum ſoll das Weib wohl auch eine Herrſchaft haben,
oder fuhren; doch aber gemeinſchaftlich mit dem Manne, und mit
Zuziehung ſeines Raths, nach Art der Engel, ais weichen GOtt
auch eine groſſe Macht gegeben, die ſich aber doch nicht uber ihr O

cberhaupt erheben, die mit einander in einer gewiſſen Subordination
ſtehen, und keiner ſich vor dem andern etwas anmaßt, das ihm nicht
zukommt. Paulus thut auch ſonſt dieſer Subordination der Engel
Erwehnung, z. E. Col. 1, 16. Hier gedenkt er der Thronen, der
Herrſchaften, der Furſtenthumer, der Obrigkeiten, die im Himmel
ſind. S. Epheſ. i, 21. coll. Petr. 3, 22. Daß aber die ts να
ad imirationem Angelorum fuglig uberſetzt werden konne, hat au
ſer dem ſonſt grundlich gelehrten Deyling, Johann heinrich
Maqus, angemerket. 18)

Jch habe nun meine Meinung uber dieſe ſonſt ſchwere Schrift
ſtelle eroſnet; ich weiß aber nicht, ob ich ſo glucklich ſeyn, und den

Beyfall Ew. Hochwohlgebohrn. Ew. Hochwohlgebohrn.
erhalten mochte: ich ſchatze mich aber glucklich genug, wenn Dieſel
ben dieſe Zuſchrift, als ein Zeugniß meiner Ehrfurcht aufzunehmen,
gnadig geruhen. Jch bin ſonderlich dem Hochadlichen Gorniſchen
Hauſe die großte Ehrfurcht und Dankerkantlichkeit ſchuldig, und
habe daher langſt einer ſolchen erwunſchten Gelegenheit entgegen ge
ſehen, da ich die innerlichen Triebe der Ehrfurcht und Erkanntlichkeit
Demnſelben auch offentlich an den Tag legen konne. Da ſich nun
an dieſem hochſtvergnugten Tage eine ſolche erwunſchte Gelegenheit
ereignet; ſoute ich ſolche mir entgehen laſſen? Nein! ich ergreife ſol—
che! ich ergreiffe die Feder, und bezeuge auch ſchriftlich und offentlich
die innigſte Freude, welche ich uber die hochſtbegluckte Vermahlun,
die heute ſo vergnügt vollzogen wird, in meinem innigſt geruhrten

AX3 Her18) v. Obſeru. Ss. LI. p. 37. die rus eαν, ſagt er, ad imits-
tionem angelorum et ieceia in coelo, qui, vt ſupremo Numini ſunt

lubisecli, i.Feu. III, ai. its mulier marito, qui eſt emur ugj dota Oc.



1 350Herzen eipfinde: Jch nahere mich zuforderſt dem Hochwohlgeb.
und Hochſtgeſchatzten Herrn Brautigam; ich preiſe mit
Jhnen, und Deroſelben Hochadelichen Frau Mutter, die
weiſe Vorſehung des Allerhochſten, als welche uber Sie immerdar
gewaltet hat, und nun auch eine ſolche wurdige Gemahlin in
ODero Arme leget. Es gefiel dem wunderbaren GOtt, Jhnen in
Jhrer zarten Jugend einen liebenswurdigen Vat er zu entreiſ
ſen, Deſſen ruhmliches Andenken nimmermehr erloſchen wird; aber
deſto nachdrucklicher nahm er ſich nun Dero Hohen und werthen
Verſon an. Er ſtarkte die Schultern der hoch ſtbetrubten Frau
Mutter, unter denen ſchweren Laſten, unter welchen Sie als ei
ne verlaßne Witwe, ſeufzen mußten: Er begleitete Dero Erziehung
mit ſeinem kraftigen Segen, und Sie ſahen allenthalben die triefen
den Fußtapfen der unermeßlichen Gute desijenigen GOttes, der Jhre
Zuverſicht war von ihrer zarten Jugend an. Kurz: Sie haben bis
hieher an ſich ſelbſt erfahren, daß GOtt der Wayſen Vater ſey:;
Und heute, vornehmlich heute, ſehen Sie neue Beweiſe von dieſer
Wahrheit. Der HErr, deſſen Rath wunderbar iſt, und der alles
herrlich hinausfuhret, der HErr war es, der Sie auf eine wun
derbare Art in das Haus eines Herrn von Brieſen fuhrte, als wel
ches Sie zuforderſt mit Relinion und Tutzend ausgezieret fanden.
Was fur Regung flhlten Sie nicht in Dero tugendhaften Seele,
bey dem Anblick einer Fraulein Tochter dieſes Hochadelichen
Hauſes, aus Deren holden Augen die anmuthigſte Schonheit und
reutſeligkeit hervorſtrahlen, und welche wegen Jhrer erhabnen Eigen
ſchaften Jhnen ſchon angeprieſen worden war. Sie ſahen, daß Jh
nen noch zu wenig geſagt worden war; Sie wunſchten ſogleich, ein
ſolch reizend Tugendbild in Jhren Armen zu haben, und ſich ehelich
mit demſelben zu verbinden. Der HErr, deſſen Regierung GSie ſich
allezeit uberlaſſen, hatte dieſe Triebe ſelbſt in Dero Bruſt gelegt; der
HErr, der die Herzen der Menſchen lenken kann, wie er will, hat
Dero gerechte Wunſche glücklich erfult. Dieſer Tag iſt fur Sie

der
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Au cnder hochſtglucktiche Tag, da der unendlich gutige GOtt ſeine Gute
en Jhnen vollkommen macht. Heute ſtellet er dieſe mit ſo erhabnen
LDugenden prangende Braut zu Jhrer Rechte! Heute leget er eine
Gemahlin in Dero Arme, welche GNit, Religivn uno Tugend liebt,
welche die redlichſten Geſinnungen heget, welche Dero Wohlfarth,
Zufriedenheit und Vergnugen zum Gegenſtande aller Jhrer Bliſchaf
tigungen erwahlet! Heute erreichet Dero Gluckſeligkeit ihre höchſte
Vollkommenheit! Was wunder, wenn igt Dero großmuthiges Herz
fur Freuden auſſer ſich geſetztiſt? Wenr Sie heute dem GOtt, der
Sie bis hieher nach ſeinem Rath geleitet hat, ein frohlockendes Hal
leluja anſtimmen: Er hat alles wohl gemacht! Was Wunder,
wenn Dero zartlichſt geliebteſte Frau Mut ter unter haufigen Freu
denthranen, und mit hochſt vergnugtan Herzen Jhren OOtt ſo herzlich
preiſen, daß er ſo wohl fur Dieſelben geſorget, Sie ſo weislich geleitet,
und nun, nach ſo mannigfaltigen raurigen Schickſalen noch in Jhren
hochſtgeſegnetem Alter Jhnen ein ſolch Lachen zugerichtet hat?

Auch Sie, Gnadige Fraulein Braut!
konnen dieſen Tag Dero Vermahlung nicht anders, als fur einen
hochſtgluckſeligen Tag anſehen. Dieſes hat der HErr gethan! Sei
ne Vorſehung hatte Denenſelben dieſen wurdigen Gemahl aufbe
halten: Seine alles regierende Hand, welcher Sie ſich iederzeit in hei

Aliger Gelaſſenheit uberlaſſen, hat die zartlichſten Veioungen zu Demſel
ben in Dero Großmuthiges Herz gelegt: Er hat Dero Hochadliche
Aeltern zu einem willigen Jal gelenket: Er, er allein iſt es, der
Sie heute ſo glucklich mit einem Geinahl verbindet, von dem Sie
Ehre, Schutz, die zartlichſte Liebe, und die vergnugteſten Tage zuge
warten haben. Jch bin ſo glucküch, Dero Herrn Gemahl von
zarter Kindheit zu kennen: Und was ſoll ich an Demſelben mehr be
wundern, Seinen ausnehmenden Verſtand? oder Sein edles Herz?
oder ſeine Ehrfurcht gegen GOtt und die Religion? oder ſeinen
willigen Gehorſam gegen Dero Hochadliche Frau Mutter? oder

ſeine
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ſeine zartliche Neigung gegen Dero gnadige Fraulein Schweſtern?
oder ſeine Leutſeligkeit gegen die Unterthanen? oder ſeine Großmuth
gegen die Armen? Ausnehmende Schonheiten! bewundernswurdige
VWollkommenheiten! welche DerrvHerru Gomatzl eigen ind! Kon
nen Sie ſich nun was andeth, als hochſtvergnugte, hochſtgluckliche Tage

bey einem ſolchen wurdigen Gemahlverſprechen? Werden Sie nicht Zeit

Lebens mit innigſtem Verqnugen an Dero Vermahlungstag gedenken?
So iſt demnach dieſes une hochſtgluckliche Verbindung, welche

Sie, Hochſtgeſchatztes Braut-Paar, durch die Fugung des
Allerhöchſten, heute mit einander eingehen. Der HErr, der Sie bis
her wie die Jugend gefuhret hat, wird nun ferner mit Jhnen ſeyn,
wie er mit Jhren Vatern gewiſen iſt; er wird auch Jhr GOtt,
und Jhres Saamens GOtt ſeyn, enmer und ewiglich: Er wird Sie
ſerner leiten mit ſeiner rechten Hand, und Sie werden je langer, je mehr

enfahren, daß ſeine Wege eitel Gute und Wahrheit ſind. Ja, ja!
der HErr wird dieſes höchſtgeſchatte Braut-Paar mit lauter
Gnade, mit uberſchwenglichem Segen, mit unverruckter Geſundheit
und allem Guten immerdar kronen; daß demnach dieſe hohe Vermah
lung zur hochſten Zierde Dero Beyderſenigen Hochadelichen Fami—
lien, beſonders aber der Hochwohlgebohrnen verwitweten Fran von
Goerne, zum erquickenden Troſte und innigſtem Vergnugen in Jh
rem ſenſt betrubten anvt flen. Aand herannahenden Aiter. aut ſchu
gen wird. Das iſt das Ziel derer aufrichtigen Wunſche, welche heu
te fur das hohe Wohl dieſes hohen Braut-Paares gen Himmel
ſteigen! Darum werde ich, einer der geringſten, aber getreueſten Ver
ehrer Derſelben, unaufhorlich bitten. Wie ich nun an der gewiſſen
Erfullung unſrer inbrunſtigen Wunſche im geringſten nicht zweifele,
ſo hoffe ich auch, und bitte noch darum in geziemender Ehrfurcht,
Ew. Hochwohlgebohrnen Ew. Hochwohlgebohrnen werden

mich und mein Prieſterhaus eines immerwahrenden gnadigen
Andenkens zu wurdigen, geruhen.

u t.
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